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UNBERÜHRTE NATUR ALS 
EINZIGES ZIEL?

LEITARTIKEL

Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht, aber ich
persönlich habe immer mehr den Eindruck,
dass im Naturschutz unberührte Natur als

einziges Ziel für die weitere Arbeit angesehen
wird. Kann aber ein solches Ziel alle Interessen
des Naturschutzes abdecken? Meiner Ansicht
nach ist das zu kurz gegriffen, weil damit der
Vielfalt von Arten, der Entwicklung von Be-
standszahlen und dem Habitatreichtum zu
wenig Rechnung getragen wird. 

Aus dieser Philosophie heraus werden Vor-
schläge gemacht, die großflächige Gebiete
ganz außer Nutzung gestellt sehen wollen. Da-
mit soll der Weg für die Entwicklung unberühr-
ter Natur geebnet und eine Umkehr von Arten-
verlusten erreicht werden. Aber ist es damit
tatsächlich getan? Wie Untersuchungen über
längere Zeiträume mit Berücksichtigung lokal-
historischer Bewirtschaftungsweisen zeigen,
waren gerade stark genutzte, „geplünderte“
Habitate ideale Flächen für Artenreichtum. 

Zwei Beispiele: die Entwicklung der Bestands-
zahlen der Großtrappe im Osten und die der
Auerhühner in den Gebirgslagen Österreichs.
Die Großtrappe war auf Hutweiden ein häufi-
ger Brutvogel. Wegen der landwirtschaftlichen
Intensivierung zur Sicherung der Nahrungs-
mittelversorgung verschwand sie jedoch weit-
gehend. Restbestände wurden aber durch
langjährige großflächige Artenschutzmaßnah-
men so stark gefördert, dass man im Spätwin-
ter – ich konnte mich davon auf einer Exkursi-
on mit einem profunden Kenner selbst über-
zeugen – wieder beachtliche Trupps von hun-
dert oder mehr Exemplaren auf den Äckern an-
trifft.

Das Auerhuhn, ein typischer Waldvogel, kam
früher sehr zahlreich in lichten Wäldern vor, die
im Zuge der Übernutzung der Wälder durch Ei-
senerzeugung sowie Weide-, Streu- und
Schneitelnutzung entstanden waren. Die In-

tensivierung der Forstwirtschaft hat aber zu
einem Rückgang sowie einem Erlöschen von
randlichen Arealvorkommen geführt. Grund-
sätzlich sind die Bestandszahlen in Österreich
aber nach wie vor stabil und ein Rückgrat der
europäischen Vorkommen. 

Ein Revierleiter-Kollege hat mir vor Ort ver-
deutlicht, wie leicht eine Auerhuhn-Population
durch zu wenig Rücksichtnahme bei der Be-
wirtschaftung erlöschen kann. Durch gezieltes
Management – Schaffen von lichten Bereichen
und Verbindungsachsen, Förderung des De-
ckungsschutzes sowie Auflassen von Kirrun-
gen – ist es in seinem Revier gelungen, die be-
stehende Hahnenpopulation so aufzubauen,
dass sie heute als gesichert gilt.

Wie die beiden Beispiele zeigen, ist es wichtig,
in der Flächenbewirtschaftung ein ganzes Mo-
saik aus Gebieten mit unterschiedlicher Nut-
zungsintensität zu erhalten, um Erfordernissen
des Naturschutzes, in diesem Fall des Arten-
schutzes, Rechnung zu tragen. Dies kann ent-
weder durch freiwillige Integration ins Be-
triebsgeschehen oder durch Vertragsnatur-
schutz mit Ausgleichszahlungen bei flächiger
Rücksichtnahme bei der Bewirtschaftung erfol-
gen. Diese Biotopregulierung im Wald durch
das Forstpersonal – an andere Stelle in dieser
Ausgabe des NRM-Journals ist von „Wildlife
Engineering“ die Rede – muss noch viel stärker
in den forstlichen Alltag integriert werden, um
weiteren Artenverlusten entgegenzuwirken.
Manchmal wird man auch spezielle Maßnah-
men setzen müssen, um zum Beispiel totholz-
bewohnenden Käfern weiterhin ein Habitat zu
bieten. Ob dafür großflächige außer Nutzung
gestellte Flächen notwendig sind, müssen wir
noch eingehend diskutieren. Meiner Meinung
nach sollten solche Ziele ebenso durch umfas-
sende Integration ins Betriebsgeschehen zu er-
reichen sein. Und genau daran werden wir wei-
terarbeiten!  <<

GERALD PLATTNER
Leiter Naturraummanagement
gerald.plattner@bundesforste.at
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Für die Renaturierung geschä-
digter oder bereits zerstörter
Ökosysteme, durch die auch ge-
fährdete Arten vor dem Aus-
sterben bewahrt werden sollen,
bieten sich verschiedene Kon-
zepte an. Manchmal nimmt
man auch drastische Eingriffe in
die Natur vor, um artenreiche
Lebensräume zu schaffen.

I n Mitteleuropa gibt es nahezu keine Ge-
biete, die nicht vom Menschen geprägt
wurden. Fauna und Flora haben sich im

Lauf der Jahrtausende an die dadurch verän-
derten Umweltbedingungen angepasst. Seit
dem Beginn der Industrialisierung wurden vie-
le natürliche sowie durch Kultivierung entstan-
dene Ökosysteme und Landschaften übernutzt
oder völlig verändert, was mit einem Massen-
sterben von Tier- und Pflanzenarten einher-
ging. Mit zahlreichen Renaturierungsmaßnah-
men versucht man, beeinträchtigte Ökosyste-
me wiederherzustellen bzw. die Entwicklung
eines naturnahen Zustandes zu fördern.

Ab dem Ende der 1980er-Jahre wurden in Mit-
teleuropa zunächst Fließgewässer- und Moor-
renaturierungen durchgeführt, kurz darauf be-
gann man mit dem ökologischen Waldumbau
und der Entwicklung naturnaher Waldökosys-
teme (mehr darüber auf Seite 6). Ein weiterer
Schwerpunkt liegt heute in der Renaturierung
von stark gestörten Landschaften wie Berg-
baufolgelandschaften, Truppenübungsplätzen,
Deponien und urban-industriellen Ökosyste-
men.

Wie bedeutsam Renaturierungen geworden
sind, zeigt auch das Entstehen der neuen wis-
senschaftlichen Disziplin Renaturierungsökolo-
gie. Sie liefert das für Renaturierungen von

Ökosystemen nötige Wissen und geht auch auf
die planungstheoretischen, rechtlichen und 
sozioökonomischen Aspekte ein.

RENATURIERUNGSPOTENZIALE
UND -ZIELE
Nicht alle geschädigten Ökosysteme kann man
im Zuge einer Renaturierung vollständig „repa-
rieren“. Sind die Rahmenbedingungen durch
die Störungen stark verändert, ist eine Rück-
kehr zum ursprünglichen Zustand nur teilwei-
se oder gar nicht möglich. Einzelne Bereiche ei-
nes Ökosystems können unterschiedlich stark
beeinflusst sein: In einem Auwald beispiels-
weise, der durch landwirtschaftliche Nutzung
oder Siedlungstätigkeit beeinträchtigt ist, kann
es noch Gebiete mit einer naturnahen Struktur
und Artenzusammensetzung geben. Diese ha-
ben dann die größten Aussichten, sich mithilfe
von Renaturierungsmaßnahmen dem ur-
sprünglichen Zustand zu nähern. Das Renatu-
rierungspotenzial1 hängt sowohl von den öko-
logischen (Klima, Wasser- und Nährstoffhaus-
halt, Boden etc.) als auch von den sozialen und
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen des je-
weiligen Standorts ab. Auch die Kostenfrage
spielt eine große Rolle, ob man sich für eine Re-
naturierung entschließt oder nicht.

Bevor Renaturierungsmaßnahmen ins Auge
gefasst werden, muss man genau festlegen,
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WELCHE NATUR WOLLEN WIR?
Lebensräume renaturieren, bewahren, schaffen

Zur Wiedervernässung von Moor-
flächen werden etwa Dämme aus
Lärchenholz errichtet; mehr über 
Revitalisierungen von Mooren auf
Seite 9.
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1 Als Renaturierungspotenzial be-
zeichnet man die größtmögli-
che unter den gegebenen Be-
dingungen durch Renaturie-
rungsmaßnahmen erreichbare
Aufwertung eines Ökosystems.

2 Prozessschutz bedeutet das
Nichteingreifen in die natürli-
chen Prozesse von Ökosyste-
men (z. B. in Nationalparks).

3 Biotische Integrität beschreibt
die aufgrund der Naturraum-
ausstattung und bei einer lang-
fristig verträglichen Land-
schaftsnutzung zu erwarten-
den Lebensgemeinschaften von
Pflanzen, Tieren und Mikroorga-
nismen sowie deren Mengen-
entfaltung und räumliche An-
ordnung in Landschaften. Bioti-
sche Integrität ist Teil einer
nachhaltigen Entwicklung.

4 Als abiotisch werden alle Um-
weltfaktoren (Klima, Wasser,
Temperatur, Licht, Konzentra-
tion von chemischen Stoffen
etc.) zusammengefasst, an de-
nen keine Lebewesen beteiligt
sind. Sie stellen somit alle
nichtbelebten Interaktionspart-
ner in einem Ökosystem dar.

5 Ein erfolgreiches Beispiel für
„Wildlife Engineering“: Zum
Schutz bedrohter Vögel wurde
von der Royal Society for the
Protection of Birds (RSPB) auf
ehemaligen Feldern ein 340 ha
großes Feuchtgebiet technisch
angelegt. Weitere Infos: 
www.rspb.org.uk/reserves-and-
events/reserves-a-z/
lakenheath-fen

QUELLEN
> Paul Diehl, Ermittlung des Rena-

turierungspotenzials von Fließ-
gewässern. Entwicklung eines
Bewertungsansatzes am Beispiel
der Traisen (Niederösterreich),
Masterarbeit, BOKU Wien, 2014

> Stefan Zerbe/Gerhard Wiegleb
(Hg.), Renaturierung von Ökosys-
temen in Mitteleuropa, Spek-
trum Akademischer Verlag, 
Heidelberg 2009

> Reinhard Piechocki/Peter
Finck/Stephanie Natho/Uwe
Riecken/Beate Jessel, „Renatu-
rierung: Konzepte und Projekte“
in: Re-Naturierung. Gesellschaft
im Einklang mit der Natur, Jahr-
buch Ökologie 2015, S. Hirzel
Verlag Stuttgart, S. 39 – 48

> Werner Kunz, Artenschutz durch
Habitatmanagement. Der Mythos
von der unberührten Natur, Wiley-
VCH Verlag, Weinheim 2017

was man eigentlich damit erreichen will. Wel-
cher Naturzustand wird angestrebt? 
Das ist nicht immer einfach zu entscheiden.
Darüber hinaus muss man sich im Klaren sein,
dass ein Renaturierungsprojekt laufend Er-
folgskontrollen, Monitoringmaßnahmen und
unter Umständen weitere Eingriffe erfordert.
Auch dafür braucht es die nötigen finanziellen
und personellen Ressourcen.

Unterscheiden kann man drei Renaturierungs-
strategien:
> Renaturierung durch gelenkte Entwicklung,

um wertvolle Biotop-Typen und Zielarten zu
erhalten,

> Renaturierung durch initiierte Entwicklung,
um Prozesse zu beschleunigen, die sonst
wesentlich langsamer ablaufen würden 
(z. B. um Bodenerosion zu verhindern), und

> am Prozessschutz2 orientierte Renaturie-
rung durch spontane Entwicklung, die zu
neuen Formen von Wildnis führen kann.
Auch dies ist kein natürlicher Prozess, da er
ja vom Menschen bewusst eingeleitet wird.

Ein häufiges Ziel von Renaturierungen ist die
Wiederherstellung der biologischen Vielfalt,
die den beiden Experten für Ökosystem-
renaturierung Gerhard Wiegleb und Stefan
Zerbe zufolge „keineswegs durch eine Erhö-
hung der Artenzahl definiert werden darf“.
Besser sei es, von „biotischer Integrität“3 zu
sprechen: In der Regel versteht man darunter
Zielorganismen, die für erwünschte Öko-
systemfunktionen stehen. Das können Rote-
Listen-Arten, spezifische Trocken- oder Mager-
rasen-, Heide- und Auengrünlandarten oder 
typische Arten bestimmter Phasen der Wald-
entwicklung sein. Die Ökosystemleistungen,
die durch eine Renaturierung wiederher-
gestellt werden sollen, betreffen auch die
„abiotische Integrität“4, welche u. a. die 
Produktivität (Holzproduktion in Wäldern), die
Regulation des Landschaftswasserhaushaltes
durch funktionstüchtige Moore und intakte
Gewässer, die Selbstreinigung der Gewässer
und den Erosions- bzw. Lawinenschutz um-
fasst. Eine Renaturierung ist erfolgreich, wenn
sich beide Formen der Integrität in die richtige
Richtung entwickeln.

ARTENSCHUTZ DANK WILDLIFE
ENGINEERING
Trotz Gesetze und Verordnungen zum Arten-
schutz werden in Mitteleuropa die Roten Lis-

ten immer länger. Während sich größere Tiere
wie Wölfe, Adler und Biber wieder mehr ver-
mehren, was auf ihren Schutz vor Verfolgung
zurückzuführen ist, geht die Artenvielfalt vieler
Vögel (mehr darüber auf Seite 10), Kleintiere,
Insekten und Pflanzen weiter stark zurück. Wa-
rum? „In vielen Fällen ist es nicht der Mensch,
sondern die Natur selbst, die im Lauf der Zeit
die Lebensräume verändert und sie dadurch
für die zu schützenden Arten unbewohnbar
macht“, erläutert der Biologe Werner Kunz.
„Fast alle Habitate Mitteleuropas würden lang-
fristig mit Wald zuwachsen, wenn man sie sich
selbst überließe.“

Auf den heutigen industriell bewirtschafteten
Landwirtschaftsflächen finden viele gefährde-
te Tier- und Pflanzenarten (Kiebitze, Rebhüh-
ner, seltene Schmetterlinge, Salzpflanzen etc.)
weder Platz noch Nahrung. Sie brauchen nähr-
stoffarme Offenländer und weichen daher auf
karg bewachsene Flächen in Städten, Indus-
triebrachen, Autobahnböschungen, Kies- und
Braunkohleabgrabungen aus. Werner Kunz: „In
Mitteleuropa ist es fast eine ökologische
Grundregel, dass nährstoffarme Gebiete eine
große Biodiversität hervorbringen, nährstoff-
reiche dagegen eine geringe. Allein diese
Grundregel macht deutlich, warum heute so
viele Arten in Mitteleuropa selten werden.“ Die
intensive Düngung in der Landwirtschaft und
der Stickstoffeintrag aus der Luft auch weit ab-
seits der Agrarflächen haben im letzten Jahr-
hundert vielen Arten die Lebensgrundlage ent-
zogen. Wolle man gefährdete Tier- und Pflan-
zenarten retten, die als Lebensraum nährstoff-
arme Offenländer brauchen, müsse man laut
Kunz eigens künstlich angelegte und kontinu-
ierlich betreute Artenschutzgebiete schaffen,
wie es sie bereits in Holland und Großbritan-
nien gibt. Das Herstellen solcher Habitate
nennt man „Wildlife Engineering“.5

„Es gilt, eine neue Einstellung für das zu ge-
winnen, was als Zerstörung der Natur bezeich-
net wird“, meint Werner Kunz. „Zur Rettung der
Artenvielfalt der früheren mitteleuropäischen
Landwirtschaft müssen künstliche Biotope mit
technischen Mitteln neben der Landwirtschaft
aufgebaut und erhalten werden, die den ver-
gangenen Zustand der kümmerlichen Äcker
und Wiesen simulieren.“ <<
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AUS DER PRAXIS

NATUR.RAUM.MANAGEMENT

Naturnahe Waldbewirtschaf-
tung ist zwar betreuungsin-
tensiv, bringt aber à la longue
nur Vorteile – sowohl in ökolo-
gischer als auch in ökonomi-
scher Hinsicht. Deshalb wollen
die Bundesforste in Zukunft
noch naturnäher arbeiten und
waldbauliches sowie ökologi-
sches Know-how verbinden:
für gesunde, stabile und arten-
reiche Wälder, die auch die er-
wünschten Erträge bringen.

D ie Österreichischen Bundesforste ha-
ben es sich im Jahr 2016 mit dem
Projekt „Ökologie – Ökonomie“ zum

Ziel gesetzt, ihre Wälder noch naturnäher zu
bewirtschaften und damit nachhaltig wirt-
schaftlichen Erfolg sicherzustellen. So werden
auf sensiblen Standorten – dazu zählen in ers-
ter Linie Schutzwaldlagen sowie Gebiete mit
geringer Humusauflage und niedrigem Nähr-
stoffhaushalt – keine Kahlschläge mehr durch-
geführt. Solche seichtgründigen Standorte fin-
det man vor allem im Gebirge im Kalk- und Sili-
katgestein (= Urgestein). Bei großflächiger
Nutzung besteht hier die Gefahr, dass der Hu-
mus schnell abgetragen wird, die Nährstoffe
ausgewaschen werden und die Naturverjün-
gung zu langsam vorangeht. Man muss dann
diese Flächen womöglich mehrfach aufforsten.
Um diese negativen Effekte zu vermeiden, hat
man den Weg zu kleinflächigen Nutzungen
eingeschlagen.

Doch nicht nur auf diesen sensiblen Flächen
betreiben die Bundesforste ökologische Wald-
bewirtschaftung, die eine Reihe integrativer
Schritte vorsieht. Die Maßnahmen mit der
größten Flächenrelevanz sind die kleinflächige
Nutzung unter Berücksichtigung der Naturver-
jüngung, das Belassen von Biotopbäumen und
das Belassen von Totholz. Sie werden in jedem
Revier der Bundesforste umgesetzt.

SO VERJÜNGT SICH WALD AM BESTEN
Eines der Hauptziele ökologischer Waldbewirt-
schaftung ist die Naturverjüngung, also dass
der Wald von selbst nachwächst. Wenn man
große Flächen abholzt, muss man diese künst-
lich aufforsten, was hohe Kosten und einen
großen Arbeitsaufwand bedeutet. Naturver-
jüngung kostet nichts!
Strukturreiche Wälder verjüngen sich am besten.
„Das Schaffen von Strukturreichtum ist daher
das Um und Auf der ökologischen Waldbewirt-
schaftung“, betont DI Bernhard Pfandl, der für
die Bundesforste als Forsteinrichter tätig und
damit für das Erstellen von Waldbewirtschaf-
tungsplänen zuständig ist.1 Strukturreichtum er-
hält man, wenn Nutzungseingriffe bei der Holz-
ernte kleinflächig erfolgen, beispielsweise in
Form von Lochhieben mit einem Durchmesser
von 30 bis 40 m; das Holz wird punktuell ent-
nommen. Dadurch entsteht eine Verzahnung
verschiedener Wuchsphasen und Freiflächen.
Bei der Holzernte achtet man darauf, die Über-
gangsbereiche zum verbleibendenden Altholz
wellenförming zu gestalten. Die so entstehen-
den Buchten wirken sich positiv auf die Stabili-
tät des Bestandes und auf das Kleinklima im
Wald aus. Vor allem die Naturverjüngung profi-
tiert von den Buchten und ihren unterschiedli-
chen Licht-Schatten-Verhältnissen.
„Durch Naturverjüngung bekommen wir Bäume,
die an den jeweiligen Standort optimal ange-
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GUT FÜR NATUR UND ERTRAG
Über die Vorteile ökologischer Waldbewirtschaftung

Das Um und Auf der ökologischen
Waldbewirtschaftung ist das Schaffen
von Strukturreichtum. Er ist die Basis
für eine optimale Naturverjüngung.
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1 Die Aufgaben der Forsteinrich-
tung sind die Erhebung des
Waldzustandes (Baumarten,
Vorräte, Waldschäden, ökologi-
sche Aspekte) und die Erstel-
lung eines Bewirtschaftungs-
plans. Alle zehn Jahre wird ein
mittelfristiger Waldbewirt-
schaftungsplan entwickelt, in
dem steht, wo welche Baumar-
ten aufgeforstet werden, wo
durchforstet werden muss und
wo – unter dem Aspekt der
Nachhaltigkeit – wie viel Holz
entnommen werden kann.

2 Das Revier Pernitz kam erst 1976
zu den Bundesforsten, und zwar
zum Forstbetrieb Wienerwald.
Da das Gebiet zuvor ein Lehr-
wald gewesen war, gab es eine
gute Laubholz-Nadelholz-Mi-
schung und einen großen Ar-
tenreichtum mit Ahorn, Elsbee-
re, Weißkiefer, Schwarzkiefer
und Speierling, einem seltenen
Wildobstbaum aus der Familie
der Rosengewächse, sowie vie-
len Straucharten.

passt sind. Das ist gerade in Zeiten der globalen
Erwärmung besonders wichtig. Klimaresistente
Wälder entstehen am einfachsten über Natur-
verjüngung“, weiß Förster Ing. Lukas Stepanek
aus Erfahrung. Er leitet seit 2002 das Bundes-
forste-Revier Pernitz2 und betreibt vor Ort konse-
quent ökologische Waldbewirtschaftung.
Flächen, die künstlich aufgeforstet werden, sind
von Wildverbiss bedroht, müssen beschützt und
manchmal sogar mehrfach aufgeforstet wer-
den. In Wäldern mit Naturverjüngung ist das
Angebot an jungen Pflanzen für das Wild we-
sentlich größer. Bei Naturverjüngung hat man
pro Hektar an die 200.000 (!), bei künstlicher
Verjüngung nur zwischen 2000 und 2500 nach-
wachsende Bäume. Lukas Stepanek: „Der Wild-
verbiss spielt daher in naturnah bewirtschafte-
ten artenreichen Wäldern keine so große Rolle.“
Noch ein Vorteil der ökologischen Waldbewirt-
schaftung: Die kleinflächige Bewirtschaftung
macht bei ausreichender Feinerschließung
eine Einzelstammnutzung möglich, wodurch
man besser auf den Markt reagieren kann.

BIOTOPBÄUME BEREICHERN WÄLDER
Seit zwei Jahren gilt bei den Bundesforsten die
Richtlinie, dass bei der Holzernte pro Hektar min-
destens fünf Biotopbäume stehen bleiben müs-
sen. Biotopbäume sind ältere Bäume mit mög-
lichst kuriosen Wuchsformen, großen Löchern
und vielen Verzweigungen, in denen sich Höhlen
bilden können; auf ihrer meist groben Rinde, de-
ren Oberflächenstruktur von Kleinstlebewesen
geschätzt wird, gedeihen zum Beispiel seltene
Moose und Flechten. Bernhard Pfandl: „Hat man
beispielsweise in einem Nadelwald ein paar
Laubbäume oder andere interessante Baumarten,
so lässt man diese seltenen Bäume stehen, die
sich in weiterer Folge vielleicht auch vermehren.“
Im heranwachsenden jungen Wald fördern Bio-
topbäume und Überhälter (= Samenbäume)
eine vertikale Struktur, und man findet unter-
schiedliche Wuchshöhen und unterschiedliche
Licht-Schatten-Verhältnisse vor. Höhere Bäume
sorgen für eine Beschattung der Verjüngung.
Die ökologischen Vorteile von Biotopbäumen:
Solche Bäume sind (künftige) Höhlenbäume
und Lebensraum für viele Tiere (z. B. Vögel) und
Pflanzen. 30- bis 40-jährige Jungwälder bilden
einen sehr dichten Bestand, der relativ struk-
turarm ist und kaum Totholz aufweist. Lässt
man Biotopbäume bis an ihr Lebensende und
darüber hinaus stehen, sorgt man dafür, dass
es auch in jungen Wäldern alte Bäume und Tot-
holz gibt. Immer vorbehaltlich dessen, dass

keine Gefahr für den Wald wie etwa durch den
Schädling Borkenkäfer gegeben ist.  

TOTHOLZ BELEBT DEN WALD
Totholz ist ein wesentlicher Bestandteil des
Ökosystems Wald und ein Zeichen für einen le-
bendigen Wald. Stehendes und liegendes Tot-
holz dient zahlreichen Pilzen, Flechten, Bakte-
rien, Vögeln, Säugetieren (z. B. Fledermäusen)
und Insekten als Lebensraum und Lebens-
grundlage. Viele Wildbienenarten etwa nutzen
abgestorbene Bäume und Baumteile als Nist-
plätze. In der naturnahen Waldbewirtschaf-
tung wird Totholz daher vor Ort belassen. Ste-
hendes Totholz darf allerdings nicht in der un-
mittelbaren Nähe von Wegen und nicht an
windexponierten Stellen verbleiben.

FÜR NOCH MEHR ARTENREICHTUM
Um den Artenreichtum ihrer Wälder noch
mehr zu fördern, pflanzen die Bundesforste bis
2020 an geeigneten Standorten in allen Revie-
ren insgesamt rund 100.000 seltene, gefährde-
te Bäume und Sträucher wie Schneebirne,
Speierling und Hechtrose. Die 35 Nadel-, Laub-
und Wildobstbaumarten sowie Blühsträucher
erhöhen die pflanzliche Vielfalt, was wiederum
positive Effekte auf die Tierwelt hat.
Mit dem Projekt „Ökologisches Landschaftsma-
nagement“ wollen die Bundesforste nicht nur
seltene Waldgesellschaften erhalten, sondern
auch der Fragmentierung von Lebensräumen
entgegenwirken. Wie funktioniert das? Bern-
hard Pfandl: „Man schaut sich die Waldstruktur
und die seltenen Zielarten (gefährdete Vögel,
Fledermäuse etc.) an, die spezielle Ansprüche
haben, was ihren Lebensraum betrifft. Man
schaut, welche Waldflächen von der Struktur
her für die verschiedenen Tierarten geeignet
sind. Dann versucht man, im Revier ein Mosaik
zu schaffen: Die günstigen Flächen sollen über
das ganze Revier verteilt sein. Auf diese Weise
können sich die günstigen Flächen miteinan-
der austauschen.“ Entscheidend ist, dass sol-
che „Trittsteine“ (= optimalen Lebensräume)
erkannt und bewahrt werden. Wichtige „Tritt-
steine“ für den Vogelschutz sind sogenannte
Biodiversitätsinseln (mehr darüber auf Seite 8).

Zusammenfassend kann man sagen: Ökologi-
sche Waldbewirtschaftung verlangt viel Wis-
sen, Liebe zur Natur und zum Detail, Kreativi-
tät und Fingerspitzengefühl. „Aber an und für
sich ist alles ziemlich simpel“, meint Lukas 
Stepanek, „man muss es nur tun!“ <<
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Auf den Flächen der Bundes-
forste werden jedes Jahr viele
Schritte für mehr Naturnähe
gesetzt. Manche Renaturie-
rungsmaßnahmen erfordern
Fachwissen und knifflige Bau-
tätigkeiten, manche können
ohne allzu viel Aufwand erfol-
gen. Wie vielfältig die Aktivi-
täten sind, zeigen die auf die-
ser Doppelseite vorgestellten
aktuellen Beispiele, die natür-
lich nur einen Ausschnitt der
Renaturierungstätigkeiten1

der Bundesforste darstellen.

WILDNISINSELN FÜR VÖGEL
Bis zum Jahr 2020 soll auf den Flächen der
Bundesforste in Kooperation mit der Vogel-
schutzorganisation BirdLife (siehe auch Seite
10) ein Netzwerk von insgesamt 480 Biodiver-
sitätsinseln entstehen – vier pro Revier. Die
mindestens einen Hektar großen Inseln wer-
den nicht wirtschaftlich genutzt. „Sie sollten
über das ganze Revier verteilt sein und im Er-
tragswald im Bereich günstiger Lebensraum-
strukturen liegen und nicht in ungünstigen 
(z. B. sehr dichten) Beständen“, erklärt Forstein-
richter DI Bernhard Pfandl. „Als Trittsteinbioto-
pe sollen sie die Verinselung gewisser Vogelpo-
pulationen verhindern.“
Biodiversitätsinseln werden nicht künstlich an-
gelegt. Die Revierleiterin/der Revierleiter sucht
gemeinsam mit der Forsteinrichterin/dem
Forsteinrichter geeignete Flächen mit mindes-
tens 120 Jahre alten Bäumen und viel Totholz
aus, die von einem Ornithologen von BirdLife
begutachtet werden. Bernhard Pfandl: „Dieser
sagt, ob die Fläche aus fachlicher Sicht passt
und welche Zielvogelarten hier vorkommen
könnten.“

AUERWILD-VORKOMMEN SICHERN
Auerwild ist in Mitteleuropa nur mehr selten
anzutreffen. Die Bundesforste setzen daher
fördernde Maßnahmen. Im Revier Pernitz etwa
wurde ein Auerwild-Kerngebiet geschaffen, in

dem man die forstliche Bewirtschaftung um-
gestellt hat. Förster Ing. Lukas Stepanek: „Hier
wird der Wald früher als üblich durchforstet,
und die Böschungen entlang der Forststraßen
werden ebenfalls gelichtet. Weil das Auerhuhn
am liebsten am Boden unterwegs ist, haben
wir Freiflächen mit einer reichen Bodenflora
geschaffen.“ Man hat auch einige markante
Bäume stehen lassen, die dem Auerwild als
Schlaf- und Balzbäume dienen. Nach der Holz-
ernte verbleiben in Auerwild-Gebieten keine
Äste am Boden, damit vor allem das junge Au-
erwild keine Barrieren vorfindet. In manchen
Auerwild-Gebieten schneidet man für die Vö-
gel durch dichte Waldbestände gebuchtete
Korridore.

MOORRENATURIERUNGEN 
VERLANGEN VIEL KNOW-HOW
„Moorrenaturierungen sind eine Wissenschaft
für sich, weil kein Moor dem anderen gleicht“,
so Naturraummanagerin DI Anna-Sophie Pirt-
scher, Leiterin des von der EU geförderten
LIFE+Projekts „Ausseerland“, die in den letzten
Jahren bereits sieben Moorrenaturierungen
begleitet hat. 
Durch ehemalige Torfstiche oder Gräben, die
als Abgrenzung zu landwirtschaftlich genutz-
ten Flächen gezogen wurden und das Abflie-
ßen von Wasser aus den Mooren bewirken, hat
man Moore geschädigt oder zerstört. Sind
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Für gesunde Ökosysteme und mehr Artenvielfalt 

Im letzten Jahr errichteten die Bundes-
forste auf der Hochalm am Mondsee-
berg ein Bienenhotel und pflanzten 
für Bienen wertvolle Sträucher wie
Heckenrosen, Holler und Berberitze. 
Ein zweites Bienenhotel wird hier im
Herbst 2018 gebaut.
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1 Dass bei den Bundesforsten Na-
turschutz großgeschrieben
wird, liegt auf der Hand. Immer-
hin gelten für 50 Prozent der
ÖBf-Flächen naturschutzrechtli-
che Regelungen. Aber auch auf
allen anderen Flächen wird mit
großem Engagement möglichst
naturnah gewirtschaftet. Allein
im Jahr 2017 wurden von ÖBf-
Mitarbeiterinnen und -Mitarbei-
tern an die 1360 freiwillige Na-
turschutzmaßnahmen (Erhalt
und Pflege von Wildwiesen,
Pflege von Eulen- und Fleder-
mausnistkästen, Anlegen und
Pflege von Feuchtbiotopen, Be-
lassen von Totholz etc.) gesetzt.

2 Gesunde Torfmoose wachsen
pro Jahr um 1 mm.

3 Die Auswertung wird Ende 2018
vorliegen.

4 Im Rahmen des Projekts „Moor-
renaturierung und lebensraum-
verbessernde Maßnahmen in
den Forstbetrieben Traun-Inn-
viertel und Inneres Salzkam-
mergut“

WEITERFÜHRENDE INFORMATIONEN
> Aktiv für Moore. Schutz und Re-

naturierung österreichischer
Moore, ÖBf-Broschüre:
www.bundesforste.at/fileadmin/
publikationen/brochueren/
Moorbroschuere-fin.pdf
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Moore nicht mit Wasser gesättigt, können die
Torfmoose nicht wachsen,2 das Moor
schrumpft und wird trockener. Das begünstigt
das Aufkommen von Bäumen und Sträuchern,
die dem Moor zusätzlich Wasser entziehen.
Vor dem Renaturieren eines Moores prüfen Ex-
pertinnen/Experten aus den Bereichen Botanik
und Hydrologie, ob eine Renaturierung sinnvoll
ist. Damit Moore wieder ausreichend vernässt
sind, bauen Mitarbeiter der Bundesforste soge-
nannte Spundwände aus Lärchenholz ein. Die
Wände werden je nach Stärke des Torfkörpers
einen halben bis vier Meter tief in das Moor
gedrückt und sollen das Abfließen des Wassers
stoppen. Die Platzierung der einzubauenden
Wände wird nach einem stratigrafischen Moni-
toring, in dem Bodenbeschaffenheit und Tiefe
des Moors untersucht werden, von Fachleuten
geplant.
Heuer im Herbst schließt man die Renaturie-
rung des Ödensee-Moors im Natura-2000-Ge-
biet Ödensee ab: Eine 30 Meter lange Spund-
wand soll hier gebaut werden – kein leichtes
Unterfangen. Doch die Forstarbeiter des Forst-
betriebs Inneres Salzkammergut sind nach sie-
ben erfolgreich abgeschlossenen Moorrenatu-
rierungen bereits Profis. Im Frühjahr 2019 steht
die Revitalisierung des Hochmoores Borzen bei
Bad Mitterndorf auf dem Programm.

NOCH MEHR ÜBER MOORE 
ERFAHREN
Im Rahmen des Projekts „Moorrenaturierung
und lebensraumverbessernde Maßnahmen in
den Forstbetrieben Traun-Innviertel und Inne-
res Salzkammergut“ begann man im Juli 2018
mit der Renaturierung von zwei Mooren: des
Laudachmoors am Grünberg bei Gmunden und
des Wildmooses am Mondseeberg.
„Das Projekt umfasst auch eine Reihe von Mo-
nitoringmaßnahmen, durch die man noch
mehr über den faszinierenden Lebensraum
Moor herausfinden möchte“, erläutert DI Jo-
hanna Erhardt, zuständig für das Naturraum-
management der Bundesforste in Oberöster-
reich und Kärnten-Lungau. „Im Sommer 2018
gab es ein zoologisches Monitoring, in dem
aufgenommen wurde, welche Insekten derzeit
in den beiden Mooren leben. Wir wollen auch
eruieren, ob hier der Hochmoorlaufkäfer, einer
der seltensten Käfer Österreichs, vorkommt.“3

Im Wildmoos hat man bereits die seltene 
Moorameise (Formica picea) entdeckt.
Ebenfalls im Sommer 2018 erfolgte ein vegeta-
tionsökologisches Monitoring, in dem die

Moorvegetation erfasst wurde. Das hydrologi-
sche Monitoring (Messen der Wasserstände,
Wasseranalysen) wird bis über das Jahr 2019
hinaus fortgesetzt werden. Bis Ende 2019 fin-
det auch ein mykologisches Monitoring statt,
weil man noch mehr über die Rolle von Pilzen
in Moorgebieten erfahren möchte.
Das Renaturieren von Mooren bietet also die
Möglichkeit, viel über diese hochsensiblen
Ökosysteme zu lernen, die nicht nur wegen ih-
rer CO2-Speicherfähigkeit, sondern vor allem
auch wegen ihrer Wasserspeicherfunktionen
und ihrer sehr speziellen Tier-, Pilz- und Pflan-
zenarten erhalten werden sollen.
Nach den Renaturierungsmaßnahmen beob-
achtet man natürlich laufend, wie sich die
Moore weiterentwickeln. Erste Erfolge stellen
sich nämlich ziemlich bald ein. Anna-Sophie
Pirtscher: „Schon ein paar Monate nach den
Baumaßnahmen merkt man, dass die Torfmoo-
se viel Wasser halten. Nach einem guten Jahr
haben sich im Moor gewisse Pflanzen wie Lat-
schen und Fichten wegen der gestiegenen
Nässe bereits verfärbt und sterben ab. Es ist
schön zu sehen, dass die Moorrenaturierung
funktioniert und Pflanzen, die nicht hierher ge-
hören, nicht mehr aufkommen.“

LEBENSRÄUME SCHAFFEN
Wichtig für die Artenvielfalt sind auch Wiesen-
renaturierungen. In Oberösterreich4 etwa wur-
den im Sommer 2018 drei Pfeifengraswiesen,
die nicht mehr landwirtschaftlich genutzt wer-
den – Pfeifengräser wurden früher als Einstreu
für Ställe verwendet – und daher zugewachsen
sind, mit einem Mulchgerät umgegraben. Um
sie offen zu halten, werden sie in Zukunft ein-
mal pro Jahr gemäht werden. Auf Pfeifengras-
wiesen wachsen mehr als 70 Pflanzenarten. Jo-
hanna Erhardt: „Wir gehen davon aus, dass
nach dem Mulchen wieder seltene Orchideen
aufkommen werden.“ Auch was die Tierwelt
betrifft, zählen Pfeifengraswiesen zu den ar-
tenreichsten Grünlandgesellschaften.
Eine relativ einfache, aber sehr effektive Rena-
turierungsmaßnahme, die in vielen ÖBf-Forst-
betrieben gesetzt wird, ist das Anlegen von
Tümpeln. In den Revieren Attergau und Loibichl
etwa werden bis Ende 2019 acht Tümpel ge-
baut. Für Tümpel eignen sich ebene, nasse Stel-
len, an denen man das Grundwasser nutzen
kann. In Tümpeln legen verschiedene Tierarten
wie Frösche und Molche ihren Laich ab, und sie
sind auch für Libellen ein wichtiger Lebens-
raum. <<

Im Frühjahr 2018 haben die
Bundesforste am Rand des
Ödensee-Moors eine Holz-
plattform erneuert und um
einen Steg erweitert, der ins
Moor führt. Kinderfreund-
lich gestaltete Infotafeln ge-
ben über den Torfabbau und
über die Wichtigkeit von
Mooren Auskunft. 

Die Plattform erreicht man
auf dem Rundwanderweg
„Mystisches Moor“, dessen
Route auf Seite 10 des neuen
ÖBf-Folders Das Ausseerland
erwandern. Die schönsten
Rundwanderwege durch Na-
turschutzgebiete beschrie-
ben wird.

Kostenloser Download: 
www.bundesforste.at/
uploads/publikationen/
LIFE__Wanderfolder_2018.pdf

AUSFLUGSTIPP
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Mehr als 100 Vogelarten zäh-
len aktuell zu den gefährdets-
ten Tierarten Österreichs. Wa-
rum dem so ist und was man
gegen deren Bedrohung tun
kann bzw. müsste, skizzieren
im folgenden Beitrag Gábor
Wichmann und Eva Karner-
Ranner von der Vogelschutz-
Organisation BirdLife Öster-
reich. Sie gehen auch auf ihre
Zusammenarbeit mit den Bun-
desforsten ein, die dafür sor-
gen soll, dass in ÖBf-Gebieten
Waldvögel immer bessere Le-
bensbedingungen vorfinden.

Ü ber kaum eine Tiergruppe wissen wir
so gut Bescheid wie über die einhei-
mischen Vögel. BirdLife Österreich er-

stellt gerade in Kooperation mit den Bundes-
forsten1 den zweiten österreichischen Brutvo-
gelatlas, und seit nunmehr 20 Jahren können
mithilfe des Brutvogelmonitorings sowie von
Spezialerhebungen für verschiedene Arten
bzw. Artengruppen von BirdLife auch die Be-
stände der meisten in Österreich heimischen
Vogelarten überwacht werden. 
In einer aktuellen Studie wird auf diesen
Grundlagen die Gefährdungssituation in Form
einer aktuellen Roten Liste dargestellt. Zusätz-
lich, und das ist für Österreich ein neuer An-
satz, wird mit der „Liste der für den Vogel-
schutz prioritären Arten“ auch der Handlungs-
bedarf für alle österreichischen Brutvogelarten
aufgezeigt.2 Aufgrund der Einteilung in Rote,
Gelbe und Grüne Arten wird diese Auswertung
auch Ampelliste genannt. Die 27 Roten Arten
haben für den Vogelschutz höchste Priorität,
für sie ist dringender Schutz- und Handlungs-
bedarf gegeben. Neben alten Bekannten von
der Roten Liste wie Zwergohreule und Blaura-
cke finden sich hier auch noch weiter verbrei-
tete Arten wie Kiebitz, Schwarzkehlchen und
Rebhuhn, die in Österreich in letzter Zeit starke
Bestandsrückgänge hinnehmen mussten.

Hohe Schutzpriorität haben auch die 76 gelb
gelisteten Arten. Für die restlichen 107 grün
gelisteten Arten besteht derzeit kein Hand-
lungsbedarf.

AMPELARTEN IM ÜBERBLICK
Bei einem Blick auf die Lebensräume, welche
die Roten und Gelben Arten bewohnen, zeigt
sich schnell, dass in Österreich wie in ganz
Europa die größten Sorgenkinder Kulturlandvö-
gel sind. Nicht weniger als 16 rot und 19 gelb
gelistete Arten können landwirtschaftlich ge-
nutzten Lebensräumen zugeordnet werden.
Feldvögel wie Rebhuhn und Kiebitz, aber auch
Wiesenvögel wie das Braunkehlchen weisen
zum Teil katastrophale Bestandsrückgänge auf. 
Bedrohlich ist die Situation auch in den
Feuchtgebieten mit 9 rot und 30 gelb einge-
stuften Arten. Auf wenige verbliebene Restflä-
chen zurückgedrängt, verlieren Bekassine,
Krickente, Flussuferläufer und Co nach wie vor
an Boden und benötigen dringend Schutzmaß-
nahmen. 
Aus der Sicht des Vogelschutzes besteht auch
im Wald Handlungsbedarf, wie 20 gelb geliste-
te Vogelarten zeigen. Im Vergleich zum Kultur-
land und zu den Feuchtgebieten ist die Lage
hier jedoch weniger dramatisch. Es soll aber
betont werden, dass dies nicht auf andere Or-
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WIE GEHT ES UNSERER
VOGELWELT?
Nach wie vor dringender Schutz- und Handlungsbedarf 

ANSICHTEN

In den letzten 20 Jahren gingen in
Österreich acht von zehn Rebhüh-
nern (linkes Foto), neun von zehn
Grauammern (rechtes Foto), acht
von zehn Braunkehlchen, jede 
zweite Feldlerche und vier von zehn
Kiebitzen (Foto Mitte) verloren!
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ganismengruppen wie etwa Flechten und Kä-
fer übertragen werden kann. 
In verschiedenen Biotopen vorkommend, ist
die Gruppe der Greifvögel einer besonderen
Bedrohung ausgesetzt: Illegale Verfolgung
setzt vor allem großen Arten wie Kaiseradler
und Rotmilan zunehmend zu. Durch Aufklä-
rungsarbeit in der Jägerschaft und mit dem
Ausforschen von Tätern versucht man, der Pro-
blematik Herr zu werden.

SORGENKINDER KULTURLANDVÖGEL
Die Bestandseinbrüche bei den Vogelarten des
Kulturlandes sind teilweise fast unvorstellbar
hoch: So haben wir in den letzten 20 Jahren
acht von zehn Rebhühnern, neun von zehn
Grauammern, acht von zehn Braunkehlchen,
jede zweite Feldlerche und vier von zehn Kie-
bitzen verloren!

In der Feldlandschaft fehlen vor allem Brachen,
Raine und Hecken, die der intensiven Bewirt-
schaftung weichen mussten. Mit der Schaffung
solcher Flächen kann man wichtige Schutz-
maßnahmen für Feldvögel setzen, die auch re-
lativ schnell wirksam werden. Im Grünlandbe-
reich sind es vor allem spät gemähte und ma-
gere Flächen, die erhalten und wieder gefördert
werden müssen, damit wir Wiesenvögel wie
Braunkehlchen und Heidelerche nicht endgül-
tig verlieren. Bewohner reich strukturierter Kul-
turlandschaften wie die Zwergohreule sind auf
den Erhalt alter Streuobstflächen angewiesen. 

Derartige Schutzmaßnahmen werden durch
das EU-Förderprogramm für die ländliche Ent-
wicklung 14–20 ermöglicht. Gerade Österreich
hat ein traditionell umfangreiches Agrarum-
weltprogramm, und in der aktuellen Förderpe-
riode konnte zum ersten Mal die Bestandsab-
nahme vieler Vogelarten des Ackerbereichs ge-
stoppt werden. Aber die geringen Prämienhö-
hen für wenig ertragreiche Flächen machen
das Programm teilweise wenig attraktiv und
damit weniger wirksam. Derzeit laufen die Ver-
handlungen für die nächste Förderperiode und
damit für eine wichtige Weichenstellung in der
Landwirtschaftspolitik: Europaweit fordern Na-
turschutzorganisationen eine Abkehr von den
flächenbezogenen Direktzahlungen hin zu
Leistungsabgeltungen für Naturschutz- und
Umweltmaßnahmen. Leider wurden im letzten
Vorschlag der Kommission die Mittel für die
leistungsbezogenen Förderbereiche wieder
verhältnismäßig mehr gekürzt.

FEUCHTGEBIETE IN BEDRÄNGNIS
In den letzten Jahrhunderten haben die Arten
der Feuchtgebiete besonders hohe Verluste er-
litten. Die Begradigung von Flüssen, Kraft-
werksbauten und die Trockenlegung von
Feuchtgebieten haben riesige Flächen zerstört.
Auch heute noch werden Feuchtwiesen ent-
wässert, Sutten zugeschüttet, Uferbereiche
zerstört. Die Folge ist, dass Arten wie Krickente,
Bekassine, Flussuferläufer und Tüpfelsumpf-
huhn nur mehr in Restbeständen vorkommen.
Die Revitalisierung von verbauten Flussab-
schnitten zählt daher ebenso zu den notwen-
digen Schutzmaßnahmen wie der Erhalt, die
Pflege und die Wiederherstellung von Mooren
und Feuchtwiesen.
Das Schaffen von Retentionsräumen, also von
Flächen, die bei Hochwasser eines Flusses
überflutet werden können, stellt eine gute
Möglichkeit dar, Hochwasserschutz und Natur-
schutz zu verbinden. Vor allem großflächigere
Planungen wie etwa in Deutschland an der
Elbe mit 10.000 bis 15.000 ha wären nicht nur
naturschutzfachlich, sondern auch ökono-
misch sinnvoll.

TOTHOLZ FÜR DEN LEBENSRAUM
WALD
Im Waldbereich geht es vor allem um den Er-
halt alter Waldbestände, großer alter Bäume
sowie dickstämmigen Totholzes. Österreich mit
seinem großen Waldanteil beherbergt bedeu-
tende Bestände vieler Vogelarten, darunter
auch einige anspruchsvolle wie den Weißrü-
ckenspecht. Doch muss man mit diesen Kost-
barkeiten auch besonders sorgsam umgehen:
Denn während eine brach liegende Ackerfläche
innerhalb weniger Monate bewachsen ist und
Wirkung auf die Vogelwelt zeigt, braucht etwa
eine Buche mehrere hundert Jahre, bis sie wirk-
lich alt wird. In der Kooperation von BirdLife
Österreich mit den Österreichischen Bundes-
forsten werden deshalb österreichweit Biotop-
bäume und Altholzinseln bewahrt (mehr darü-
ber auf Seite 7 und 8). Für BirdLife ist dies eine
Vorzeigekooperation, die auch europaweit
schon große Resonanz gefunden hat.

Für die Zukunft bleibt zu hoffen, dass die Liste
der Sorgenkinder kürzer werden wird. Es wird
uns aber einiges an Anstrengung kosten, dies
zu erreichen. <<

1 Weitere Informationen über die
Zusammenarbeit der Bundes-
forste und BirdLife: 
www.bundesforste.at/natur-
erlebnis/natur-schutz/projekte-
kooperationen/kooperationen/
bird-life.html

2 Michael Dvorak/Armin Land-
mann/Norbert Teufelbauer/
Gábor Wichmann/Hans-Martin
Berg/Remo Probst, „Erhaltungs-
zustand und Gefährdungssitua-
tion der Brutvögel Österreichs:
Rote Liste (5. Fassung) und Liste
für den Vogelschutz prioritärer
Arten (1. Fassung)“ in: Egretta,
Bd. 55, S. 6–42, Download:
www.birdlife.at/page/egretta

WEITERFÜHRENDE INFORMATIONEN
> Gemeinsam für mehr Vogel-

schutz im Wald. Maßnahmen
zum nachhaltigen Schutz unse-
rer Waldvögel, Broschüre von
BirdLife Österreich und den ÖBf,
3. Auflage 2017: 
www.bundesforste.at/
uploads/publikationen/Bundes-
forste-Broschuere_OEBf-Vogel-
schutz_im_Wald_2017.pdf

> www.birdlife.at

Dr. Gábor Wichmann, Geschäfts-
führer von BirdLife Österreich

Mag. Eva Karner-Ranner, BirdLife
Österreich 
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AUSSICHTEN

6. AUSSEER NATURRAUMGESPRÄCHE

„FLIESSGEWÄSSER: LEBENSRAUM UND WANDERSTRECKE“
Im Rahmen des LIFE+Projekts „Naturwald, Moore und Lebensraumverbund im Ausseerland“ laden die 
Österreichischen Bundesforste sehr herzlich zu den 6. Ausseer Naturraumgesprächen ein, die am

2. und 3. Oktober 2018 
im Hotel Mondi-Holiday am Grundlsee 

stattfinden werden. Neben Vorträgen über den Lebensraum Wasser mit seiner vielfältigen Tier- und Pflanzenwelt 
stehen auch Exkursionen zu Gewässern in der Region auf dem Programm.

Die Teilnahme an der Veranstaltung ist kostenlos, um Anmeldung wird gebeten: www.bundesforste.at/index.php?id=1059
www.bundesforste.at/LIFE+Ausseerland
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